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Predigt zum 4. Ostersonntag (3. Sonn​tag nach Ostern), gehalten am 30. April 2007 in Freiburg, St. Martin
„BITTET DEN HERRN DER ERNTE, DASS ER ARBEITER IN SEINE 
ERNTE SENDE“

Seit dem Jahre 1963 begehen wir am heutigen Sonntag vom Guten Hirten den  Welttag der geistlichen Berufe. Ein Zweifaches ist der Sinn dieses Tages: die Besinnung auf das Wesen des Priestertums und des Lebens nach den evange-lischen Räten und eine Einladung aller Gläubigen zum Gebet dafür, dass die, die berufen sind zum Priester- und Ordensstand, den Ruf nicht überhören und dass die, die dem Priester- und Ordensstand angehören, ihren Dienst in Treue ver-richten. Das ist ein großes Programm, und damit sind viele Fragen und Antworten angesprochen, die heute die Kirche verunsichern. Diese Verunsicherung wäre weniger destruktiv, wenn die Fragen und die Antworten nicht so vage wären und wenn wir alle mehr und tiefer nachdenken würden. 

*

Die Kirche steht und fällt mit dem Priester, qualitativ, nicht quantitativ. Das muss sogleich, am Beginn der Deutung dieses Tages, gesagt werden. Es war der Wille Jesu, so stellt das II. Vatikanische Konzil mit Nachdruck fest, dass seine Kirche bis zum Ende der Zeiten Hirten habe, die teilhaben an seinem Priestertum, damit die Tat seiner Erlösung für alle Menschen aller Zeiten gegenwärtig und wirksam werden könne (Lumen gentium, Nr. 28). Das Gleiche können wir sagen von den Orden der Kirche und - allgemeiner - von den Gemeinschaften, in denen man nach den evangelischen Räten lebt. Sie stehen in enger Beziehung zum Priester-tum. In beiden Fällen geht um die letzte Konsequenz der Nachfolge Christi, der arm war und ehelos und für den der Gehorsam so bedeutsam war wie das tägliche Brot. Damit die Lebensform des Priesters und jener, die nach den evangelischen Räten leben, beispielhaft für alle, die ihre Berufung als Getaufte und als Gefirmte leben. Beim Priester ist diese Nachfolge sakramental, bei denen, die nach den evangelischen Räten leben, ist sie charismatisch, aber paradigmatisch für alle. Im Idealfall ist das eine mit dem anderen verbunden. 
Die Kirche steht und fällt mit den Priestern und mit denen, die nach den evangeli-schen Räten leben. In ihnen erweist sie sich in erster Linie als die Kirche Christi. Darin liegt das unterscheidend Katholische. Die große Theologie der Kirche spricht hier von dem inkarnatorischen Prinzip. Es ist der lebendige Christus, der uns hier begegnet. Deshalb muss die Erneuerung der Kirche - wer wollte leugnen, dass diese heute eine Lebensfrage der Kirche geworden ist -, an diesem Punkt beginnen. 
Nun gibt es aber starke Kräfte in der Kirche, die das herunterspielen, um der Ökumene willen. Das geschieht in den meisten Fällen in gutem Glauben, so möchte ich meinen, aber zuweilen auch in einer bewussten unkatholischen Strategie. Getragen wird solches Denken im tiefsten durch einen breiten Relati-vismus, der die Unterschiede nicht mehr erkennt oder nicht mehr wahr haben will. Führend sind dabei Priester und Ordensleute, die das Desaster, das sie um-gibt, auf diese Weise unterlaufen oder unterlaufen möchten. 
Die Klage über den Priestermangel und den Mangel an Ordensberufen  und das Bemühen, diesen Mangel zu überwinden, verlieren ihr Fundament, wenn man gleichzeitig den Priester- und Ordensstand demontiert und seine Bedeutung für die Kirche in Abrede stellt, egal, ob das von innen oder von außen her geschieht. Verdunkelt wird das Problem nicht zuletzt auch da, wo man aus dem Weltgebets-tag für Priester- und Ordensberufe einen Welttag für kirchliche Berufe macht. Man kann natürlich auch für kirchliche Berufe werben und beten, wenn man meint, dass das notwendig ist, man kann das jedoch nicht in einem Atemzug machen mit dem Beten und Werben für Priester- und Ordensberufe. Man muss sehen, dass es sich hier um verschiedene Ebenen handelt. Im einen Fall geht es um Berufe in Analogie zu den weltlichen Berufen, im anderen Fall aber geht es um Berufung. Wer als Priester lebt oder nach den evangelischen Räten, hat eigentlich keinen Beruf. Hier geht es um das beispielhafte christliche Zeugnis, das aber kann man nicht als einen Beruf verstehen. Die totale Verfügbarkeit für Christus und seine Kirche und für die kommende Welt, das ist kein Beruf. Im Priestertum und im Leben nach den evangelischen Räten geht es um eine Totalidentifikation mit dem Evangelium, mit Christus und seiner Kirche, jedenfalls idealiter.
Es ist nicht nur falsch, an die Stelle der geistlichen Berufe die kirchlichen Berufe zu setzen, sondern auch unüberlegt und töricht. Das wird deutlich, wenn man dabei nur an die neuen Berufe der Pastoralassistenten und der Pastoral- oder Pfarr - Referenten denkt, die anderen kirchlichen Berufe aber ausklammert, den Beruf des Sakristans, des Organisten, der Pfarrsekretärin usw. Die neuen Pastoralberufe brauchen wir heute, aber sie sind eine Notlösung. Gleichzeitig müsste man in diesem Zusammenhang für das Ehrenamt zu werben. Das wäre auch realistischer angesichts der  mutmaßlichen Zukunft, der die Kirche entgegengeht. Die Ver-pflichtungen, die sich aus der Taufe und aus der Firmung ergeben, sie müssten heute mehr angesprochen werden, sie müssten wieder ein Grundprinzip aller Glaubensverkündigung und aller Seelsorge werden. Das würde dann auch nach-haltiger zurückwirken auf die Quantität der Berufungen zum Priester- und Or-densstand, die angenommen werden von den Berufenen, und auf deren Qualität. Papst Johannes Paul II. erklärt in einer Botschaft zur 3. Lateinamerikanischen Bischofskonferenz in Puebla am 28. Januar 1979: „… die Fruchtbarkeit des Ein-satzes der Laien zeigt sich in der erfolgreichen Förderung der Berufungen zum gottgeweihten Leben“.
Wir können die Zahl der Priester und derer, die den Weg der evangelischen Räte gehen, nicht erhöhen, indem wir deren Bedeutung herunterspielen, faktisch oder mit Worten und Redensarten. Gern sagt man heute: Die Priester und Ordensleute sind Menschen, wie alle anderen auch. Letzten Endes stimmt das natürlich, aber zunächst einmal nicht. Faktisch haben nicht wenige von ihnen ihre Identität verloren. Nicht wenigen von ihnen fehlt jenes Selbstbewusstsein, das ihrer Stellung in der Kirche entspricht. Bezeichnend ist hier die Flucht ins Inkognito. Aber man kann nur dann Großherzigkeit erwarten, wenn man das Große groß sein lässt, wenn man es nicht abwertet. Und die Gnade Gottes setzt stets das Wirken des Menschen voraus.
Der Priester ist nur ein Werkzeug, ein Organ Christi, schreibt der fromme Theo-loge Karl Adam vor Jahrzehnten, und doch „umfließt das Priestertum ein eigen-tümlicher, überirdischer Glanz“. Durch den Priester stellt Gott „das Heilige, das Christus auf die Welt gebracht hat, in Wort und Sakrament in unseren Augen-blick, in unser Hier und Jetzt“ (Karl Adam, Christus unser Bruder Regensburg 81950, 261). Im Blick auf das Tun des Priesters schreibt er weiter: Es berührt uns irgendwie „der Atem Christi, wenn der Priester predigt … Irgendwie ist Göttliches um ihn. Schon durch seine bloße Existenz ist der Priester ein leben-diges Sursum Corda, ein steter Anruf: Suchet zuerst das Reich Gottes“. Wie Christus ist er „ein Zeichen, an dem sich die Geister scheiden“, und er steht „in einer Art Personalunion mit Christus“. Darum spiegelt sich im Verhältnis zum Priester „das Gewissen der Welt“ (161 f). Soweit Karl Adam. In gewisser Weise gilt das auch für jene, die die Nachfolge Christi aus der Gnade der Taufe und der Firmung in letzter Konsequenz leben und deren theologischer Ort die unmittel-bare Nachbarschaft zum Priestertum ist. 

Die Priester und jene, die Christus nachfolgen in einem Leben nach den evangeli-schen Räten, sind das eigentliche Fundament der Kirche Christi, das eigentliche Geheimnis ihres Wirkens und ihrer Effizienz. Ihre hohe Stellung ist zugleich ein hoher Anspruch, ihre Gabe ist ihre Aufgabe. In der Liturgie der Priesterweihe heißt es: „Bedenket, was ihr tut, und werdet, was ihr seid“. Das gilt für die einen wie für die anderen.
Als am Beginn der Neuzeit die abendländische Kirche auseinanderbrach, da waren es die Orden, vor allem jene, die damals neu entstanden, in ganz besonde-rer Weise die Ordenspriester, die die Kirche erneuerten und weite Teile zurück-gewannen, die sich von der Mutterkirche getrennt hatten.

*
Der Weltgebetstag der geistlichen Berufe ist für die Priester und für jene, die ein Leben nach den evangelischen Räten führen, ein Aufruf, in wahrer Gottesfurcht ihr Zeugnis in letzter Verfügbarkeit für Gott und für die Menschen überzeugend und sympathisch zu leben. Uns alle aber will er auffordern, dass wir uns auf das Wesen des Priestertums und des Lebens nach den evangelischen Räten besinnen, dass wir durch ein konsequentes Leben aus dem Glauben der modernen Religion des Diesseits widerstehen, dass wir uns dem Sog des Konformismus entgegen-stellen, dass wir nicht handeln und denken, wie alle es tun, dass wir nicht mit den Wölfen heulen und dass wir uns nicht dem Diktat eines unchristlichen Zeitgeistes unterwerfen. Schließlich will uns dieser Welttag ermahnen, dass wir beten für jene, die berufen sind zum Priestertum oder zum Leben in den evangelischen Räte, dass ihnen gute und glaubwürdige Lehrer geschenkt werden und dass sie in gesundem Selbstvertrauen und im Vertrauen auf die Gnade Gottes ihre Berufung erkennen und sie ergreifen und bewahren. Amen.

